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Begriffe, Bezeichnungen, Bedeutungen 
 

In Deutschland leben Menschen, deren körperliche 
Geschlechtsmerkmale nicht der weiblichen oder 
männlichen Norm entsprechen. In unserer auf zwei 
Geschlechter ausgerichteten Gesellschaft kommen 
diese Menschen nur am Rand vor. Dass die strenge 
Einteilung der Gesellschaft in zwei klar unterscheid-
bare Geschlechter nicht der gelebten Realität ent-
spricht, ist schon lange bekannt. Ein aktueller Fund 
beweist, dass es auch schon im Jahr 1653 interge-
schlechtliche Menschen in Deutschland gab: In einem 
alten Kirchenbuch wird festgehalten, dass der Tauf-
name eines Kindes nachträglich von Anna zu Hans Ja-
cob geändert wurde, da das Kind eher männlich als 
weiblich zu sein schien. Ob sich Hans Jacob als „Zwit-
ter“ oder anders bezeichnete, wissen wir nicht. Posi-
tive (Selbst-)Bezeichnungen sind wichtig für ein posi-
tives Selbstwertgefühl und ein respektvolles Mitei-
nander. Wie kann ich eine intergeschlechtliche Per-
son also korrekt ansprechen? 
   
Im deutschsprachigen Raum gibt es viele verschie-
dene Bezeichnungen für das, was wir unter „Interge-
schlechtlichkeit“ fassen: Menschen mit Variationen 
der Geschlechtsmerkmale, Varianten der Ge-
schlechtsentwicklung, Intersexualität, Zwitter, Her-
maphrodit, DSD, AIS, Swyer-Syndrom, Klinefelter-
Syndrom. All diese Begriffe bezeichnen einen Men-
schen, dessen körperliche Geschlechtsmerkmale 
nicht in das gängige Schema von Mann und Frau pas-
sen. Von intergeschlechtlich geborenen Menschen 
werden einige dieser Begriffe als beleidigend wahr-
genommen, andere hingegen als positive Selbstbe-
zeichnung verwendet. In diesem Faktenpapier wer-
den einige (historische) Bezeichnungen beschrieben, 
und es wird erläutert, weshalb sich einige dieser Be-
griffe geändert haben und diese teilweise in anderen 
Zusammenhängen gebraucht werden.  
 
Hermaphroditismus ohne Mythologie 
 

„Hermaphrodit“ ist antiken Ursprungs. Der Begriff 
entstammt der griechischen Mythologie. Der römi-
sche Dichter Ovid schreibt von Hermaphroditos, dem 
Sohn von Hermes und Aphrodite, dessen Körper mit 
dem einer Nymphe verschmolzen wurde. Die Ver-
wandlung in ein zweigeschlechtliches Wesen galt als 
eine Strafe der Götter. Die jüdisch-christliche Sicht 
auf Geschlecht umfasste einerseits die Vorstellung 
vom Hermaphroditen als Verkörperung von Vollkom-
menheit, aber auch der Teufel wurde im Laufe der 
2.500-jährigen Geschichte als geschlechtlich nicht 
eindeutiges Wesen dargestellt.1 Der Begriff „Her-
maphrodit“ war Bestandteil historischer Gesetzes-
texte und ist bis heute Bestandteil der ICD, einem 
weltweit anerkannten Klassifikationssystem für 
Krankheiten.2  
 
Als biologisch-medizinische Beschreibung für Körper, 
die nicht der männlichen oder weiblichen Norm ent-
sprechen, wurde der Begriff „Hermaphroditismus“ 

1876 durch Erwin Klebs eingeführt. In seinem Hand-
buch der pathologischen Anatomie erläutert er im 
ersten Band, achtes Kapitel, „Veränderungen der Ge-
schlechtsorgane“. Klebs unterteilt dabei das Ge-
schlecht in Keimdrüsen, Geschlechtsgänge (Vagina) 
und äußeres Genital. Die Zuteilung zu einem Ge-
schlecht erfolgt bei ihm anhand der Keimdrüsen, 
entscheidet sich also daran, ob ein Mensch Hoden 
und/oder Eierstöcke hat. Eine „echte Zwitterbildung 
– Hermaphroditismus verus“ liegt Klebs zufolge vor, 
wenn bei einem Menschen sowohl männliche als 
auch weibliche Keimdrüsen vorhanden sind. Ein 
„echter Hermaphrodit“ hat also Hoden und Eierstö-
cke; andere Ausprägungen fasst Klebs unter der Zu-
ordnung „Pseudo-Hermaphroditismus – Scheinzwit-
terbildung“ zusammen. In den 1880er und 1890er 
Jahren waren Ärzte der Ansicht, dass intergeschlecht-
liche Menschen „Missbildungen“ haben und nicht 
einfach mit einem Körper geboren wurden, der nicht 
weiblich und nicht männlich ist.3  
 
Die Bezeichnung „Zwitter“ wird von einigen interge-
schlechtlichen Menschen als Beleidigung empfunden, 
von anderen aber auch als positive Selbstbezeich-
nung verwendet. Im Preußischen Allgemeinen Land-
recht von 1794 findet sich der Begriff für Menschen 
mit nicht eindeutig männlichem oder weiblichem Ge-
schlecht. In mehreren Paragrafen wurde beispiels-
weise festgelegt, dass die Eltern das Erziehungsge-
schlecht des Kindes bestimmen konnten, der Zwitter 
aber mit dem 18. Geburtstag selbst entscheiden 
konnte, in welchem Geschlecht die Person leben 
wolle.4  
 
Intersexualität mit Unterschieden 
 

„Intersexualität“ geht zurück auf Richard Gold-
schmidt, der den Begriff 1915 für „sexuelle Zwischen-
stufen“ bei Nachtfaltern verwendete. Für ihn war In-
tersexualität ein Kontinuum, das Geschlecht der 
Nachtfalter konnte durch Züchtung beliebig in die 
männliche oder weibliche Richtung verändert wer-
den. Die Falter konnten somit, je nach Ausprägung, e-
her männlich oder eher weiblich erscheinen. Gold-
schmidt musste 1936 aus Deutschland auswandern, 
und seine Forschungsergebnisse wurden von den Na-
tionalsozialisten dazu missbraucht, ihre Rassenideo-
logien zu rechtfertigen.5 Eugeniker verwendeten „in-
tersexuelle Konstitution“ oder „Intersexualität“ für 
Menschen, deren Körper leicht von der geschlechtli-
chen und sexuellen Norm abwichen, etwa für stark 
behaarte Frauen. Menschen mit eindeutig interge-
schlechtlichem Genital wurden weiterhin als Her-
maphroditen bezeichnet.6  
 
Das Menschenbild der Nationalsozialist*innen war 
eine Mischung aus rassistischer Ideologie, Anti-Hu-
manismus und zynischer Menschenverachtung. Wer 
deren Normen nicht entsprach, lief Gefahr, nicht 
mehr als nützlich für die Volksgemeinschaft einge-
stuft und als "Ballastexistenz" beseitigt zu werden. 
Nicht erkannt und benannt zu werden, war also die 
Strategie des Überlebens. 

 
In den späten 1950er Jahren wurde Goldschmidts Be-
griff von mehreren Autor:innen aufgegriffen und als 

In den späten 1950er Jahren wurde Goldschmidts Be-
griff von mehreren Autor*innen aufgegriffen und als 
Sammelbegriff eingeführt. Mit zunehmendem Er-
kenntnisgewinn wurde nicht mehr nur zwischen „Her-
maphroditismus verus“ und „Pseudohermaphroditis-
mus“ unterschieden. Es kam zu einer Aufteilung in 
verschiedene Erscheinungsformen, die einzeln be-
schrieben wurden.  
 
Im Jahr 1961 erschienenen Sammelband „Die Interse-
xualität“ von Claus Overzier finden sich Kapitel zu 
„Hermaphroditismus verus“, „Pseudohermaphro-
ditismus“, „Testikuläre Feminisierung“, „Klinefelter-
Syndrom“, „Gonadendysgenesie“ und zum „Androge-
nitalen Syndrom“.7 Für Ausdifferenzierung und Klassi-
fizierung der verschiedenen Ausprägungen wurde 
nach und nach das Genom immer wichtiger. Die Er-
findung des Lichtmikroskops ermöglichte es, das 
Chromatingeschlecht zu bestimmen. So konnten ei-
nige Ausprägungen klarer von anderen unterschie-
den werden. Einige der im Sammelband aufgeführten 
Ausprägungen waren vorher unter anderen Namen 
bekannt oder mit anderen Ausprägungen zusammen-
gefasst. Beispielhaft führt Hauser im Kapitel zur „tes-
tikulären Feminisierung“ ehemals verwendete Be-
griffe auf, etwa „Intersexualität bei beidseitigen Ho-
denadenomen“ oder „Männlicher Scheinzwitter mit 
weiblichem Habitus“. 8 Weitere Begriffe können „hair-
less women syndrome“ oder „Morris-Syndrom“ sein. 
Heute wird „Testikuläre Feminisierung“ allgemein mit 
„Kompletter Androgenresistenz (CAIS)“ beschrieben. 
 
Störungen und Varianten 
 

2005 wurde auf einer medizinischen Fachkonferenz 
die bestehende Klassifikation überarbeitet und ein 
neuer Name für diese neu geordneten „Abweichun-
gen von der Norm“ gefunden: disorders of sex deve-
lopment (DSD), auf Deutsch „Störung der Ge-
schlechtsentwicklung“. Dies führte zu massiver Kritik 
durch intergeschlechtliche Menschen, die eine Be-
schreibung ihrer Körper und deren Funktionsweisen 
als „Störung“ als Beleidung empfanden und ablehn-
ten. Daraufhin wurde der Begriff zu „differences of 
sex development“ oder „Varianten der Geschlechts-
entwicklung“ geändert.9   
 
Unabhängig von der genauen Bezeichnung eines 
„Syndroms“ haben all diese Klassifikationen eines 
gemeinsam: dass sie die Körper von Menschen ge-
schlechtlich normieren und Abweichungen von die-
ser Norm aufzeigen. Auch die Neufassung der Inter-
nationalen Klassifikation von Krankheiten (ICD-11) 
hat nichts daran geändert, 
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gemeinsam: dass sie die Körper von Menschen ge-
schlechtlich normieren und Abweichungen von die-
ser Norm aufzeigen. Auch die Neufassung der Inter-
nationalen Klassifikation von Krankheiten (ICD-11) 
hat nichts daran geändert, dass intergeschlechtliche 
Körper weiterhin pathologisiert werden und einem 
gesellschaftlichen Normierungsdruck unterworfen 
sind.10 Eine nicht-pathologisierende Sprache bei der 
Beschreibung von intergeschlechtlichen Körpern und 
Lebensrealitäten ist ein längst überfälliger Schritt.  
 
Seit Beginn der 2000er Jahre wird Intergeschlecht-
lichkeit zunehmend in das Akronym „LSBTIQ+“ inklu-
diert und somit ein Anschluss an bestehende Initiati-
ven zu sexueller und geschlechtlicher Vielfalt ge-
schaffen. Intergeschlechtlicher Aktivismus in 
Deutschland wird sichtbarer, und es gibt viele Ideen, 
wie sich Menschen mit Varianten der Geschlechtsent-
wicklung selbst bezeichnen können, ohne eine medi-
zinische Sprache zu verwenden. 
  
Selbst sagen, was Sache ist 
 

Diese Selbstbezeichnungen reichen von „intersexuel-
ler Mensch“ über „intergeschlechtliche Frau“, „inter-
geschlechtlicher Mann“, „intergeschlechtlich gebo-
rene Person“, „intergeschlechtlich geborene queere 
Person“ bis zu „diverse Person“, „inter* Mensch“ oder 
auch „inter Mensch“. Als politische Selbstbezeich-
nung werden auch „Herm“, „Hermaphrodit“ oder 
„Zwitter“ verwendet. Einige Personen, deren Leben 
durch die Medizin geprägt ist, bezeichnen sich 
manchmal auch als „Mensch mit einem körperlichen 
Defekt“ oder „Frau mit einer hormonellen Störung“, 
Als Bezeichnung für Intersexualität haben sich „Vari-
anten der Geschlechtsentwicklung“, „Interge-
schlechtlichkeit“ oder „Variationen der Geschlechts-
merkmale“ in der Community etabliert. Diese Begriffe 
sind nicht statisch, sondern einer stetigen Verände-
rung unterworfen, wie die Sprache selbst ebenfalls. 
Durch diesen sprachlichen Wandel werden neue Rea-
litäten geschaffen, Menschen können eine positive 
Selbstwahrnehmung entwickeln und ihre Identität 
frei ausdrücken. Die selbstempfundene Identität ei-
nes Menschen und die damit verbundene Selbstbe-
zeichnung ist als Teil der Würde zu schützen. Diese 
Gleichwürdigkeit kann durch die Frage „Wie darf ich 
Sie ansprechen?“ sehr einfach erreicht werden. 
 


